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wiederaufzunehmen. Im September begannen die Schulen aufkommende kommunistische Koexistenzparole verstan-
1n allen Diözesen wieder unterrichten. Neue Missıonare den wiırd, MmMIt welcher die Sowjets den inneren Wıder-
kamen 1Ns Land Aus Banningville wurde gemeldet, daß stand des estens rechen hofften Diıeser Gegensatz
die Taschenbuchproduktion der VO  - Steyler Mıssıonaren esteht bei näherer Prüfung beider Dokumente nıcht.
geleıiteten Druckerei Ende 1961 auf über O00OO Exem- Wohl ISt der andersartıge Standort der EK  © und auch
plare angestiegen WAaFr. Ferner wurde ein Zentrum für SO- der vorgerückte Zeitpunkt der politischen Entwicklung
zıalforschung yegründet, das in mehreren Dıözesen seine beachten. Wiährend der apst damals VO  ; einer auch p..
Arbeıt aufnahm un: bıs Jetzt seiner wıissenschaftlichen litisch SsSOUuveranen VWarte A4aUS die verlogene „Koexıistenz
Tätigkeit ungestOrt nachgehen konnte. Am November in der Furcht“ oder den „kalten Frieden“ nachhaltig VOCI-
konnten alle kongolesischen Biıschöfe, außer die VO  = Ka- urteilte und VO  — der „Koexıistenz iın der Wahrheit“ e1n-
> der Bischofskonferenz teilnehmen. deutig unterschied, die katholischen Gläubigen VE
In Katanga selbst begannen sıch bereıts 1m November der Versuchung der sowJetischen Propaganda bewah-
Unruhen abzuzeıichnen, die siıch auf die Mıssıon unheil- LTE (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., mu{
voll auswirken sollten. die Leıtung der EKD VO  e der Grundlage ausgehen, daß
Im Dezember wurden RAn Elisabethville viele Schu- s1e sowohl der Bundesrepublik w 1e der SowjJetzone an
len, Krankenhäuser, Kirchen und Missionsgebäude durch Ort Sıe mu daher nach beiden Seıten VO  3 ıinnen her
den Krıieg 7zwischen den UN- Truppen un!: der Katanga- argumentıeren. Auch hat sS1e der Tatsache Rechnung
Armee beschädigt un vernichtet. We1 Schwestern wurden tragen, daß heute angesichts der bedrohlichen acht der
verletzt un der italienısche Paulanerpater agna getoötet, SOoWwjJets aktısch den Weltmächten ıne nüchterne
als versuchte, das Allerheiligste VOT Entweihung Koexıistenz ausgehandelt wiırd, WEeNn der Weltkrieg
schützen. vermieden werden soll, W A4s 114  - 1954 noch durch diıe
Dann kam der Januar 1962, der schwarze Tag VO  a Annahme einer UÜbermacht der USA gewährleistet
Kongolo, dem Mıiıssi:onare und mehrere katholische zlaubte.
Laıen VO  —_ Gizenga-Soldaten, wahrscheinlich der gleichen Sıehtr INan gCNAUCTK hın, bewegt sıch die Argumentatıon
Bande, die I November 1961 in Kıindu 13 iıtalienı- der EKD auf einer Lıinıie, die auch Papst 1US S<eil schon
sche Flieger ermordet hatte, massakriert und ihre Leichen 1Ns Auge gefaßt hatte. Er anntfe S1e die „ehrliche KOo-
geschändet wurd exıstenz“, die keinen ideologischen Kompromi(ß ZUur kom-
urch die kriminelle Tätigkeit der lınksgerichteten Balu- munistischen Propaganda sucht und als unabdingbare
bakat- Jugendorganisation gestärkt, haben die-aufständi- Grundlage e1Ines Modus vivendiı die „Handlungsfreiheit
cchen Soldaten überall 1n Nordkatanga Unsicherheit un: tür die Kirche verlangt, nach ihrer Verfassung und ıhren
Terror verbreitet. Von Mıssi:onaren steht der Tod fest, (Gesetzen im Lande leben, ıhre Gläubigen betreuen und
VON anderen, w1ıe den Weißen Vätern un den Franziska- die Botschaft Jesu Christi offen verkündigen können“
nerınnen 1n Sola, konnte nach eıner elıt der Unsıicherheit (vgl 1US XIL1. Von der Einheit der Welt Herder-Bücherei
die Rettung gemeldet werden. Anfang Februar 1962 traft Nr S, 96) Die Handreichung der EKD yeht weiıit über
auch die Nachricht e1ın, daß die Franziskaner un Franzıs- dieses Minımalprogramm hınaus un: enthält wesentliche
kanerinnen Aaus Kılwa, deren Tod schon gemeldet worden FElemente dessen, W 4s der apst die „Koexıistenz 1n der
WAafr, 1n Sicherheit sej]en;: Wahrheit“ annte.
Bıs Anfang März 1962 alle Mıss:onsstationen in

Das Wagnıs des ersien SchrittesNordkatanga und Südkasaı nıcht besetzt. Die Missi:onare
sınd nach Elisabethville un: Albertville evakuiert WOTLI - 55  1e€ Getfahr eines dritten Weltkrieges 1St orofß, daß WIr

als Glieder der Kirche Jesu Christi nıcht müde werdenden. Dort warten s1e ab, bıs sıch die Lage ın Südkasai und
Nordkatanga wieder beruhigt hat dürfen, ZU Frieden mahnen.“ So beginnt das oku-

ment Es bedauert, dafß die Kiırche bisher „ZUWeN1g Liebe,
Mut und Leidensbereitschaft“ die Herstellung des ri1e-

Okumenische Nachrichten dens DCWAaRT habe Im Teil wird der Mißbrauch des
Wortes Frieden gerugt, das jeder der eiden Blöcke für

Die ZU seine Politik 1in Anspruch nehme. Es wird sodann erklärt,
Friedensfrage

Die Kirchenkanzlei der Evangelischen
Kirche in Deutschland übergab Ende dafß WIr alle aufeinander angewıesen sejen und daher über

Februar der Oftentlichkeit ine vielbeachtete „Hand- Schritte‘ nachdenken sollten, die praktısch iun
sind, mit dem „Mut um Rısıko und dem Wagnıs desreichung ur Friedensfrage“ (ım folgenden zıtlert nach

„Evangelische Welt“, Im Unterschied der ersten Schrittes“, eın Terminus AaUuUS den Dokumenten der
Priyatarbeit VO!  s acht evangelıschen Laıen un: Theologen, „Kommıissıon der Kırchen für internationale Angelegen-
auf die hier nıcht eingegangen werden kann, wurde S1e 1im heiten“ ZUgUNSIEN eines Versuchsstopps mMi1t Atomwaften.
Auftrag der leitenden UOrgane der EKD erarbeitet un: Die Kırche könne keine konkrete Politik vorschlagen, S1E
nat demnach amtlichen Charakter, obwohl S$1C nıcht 1m dürte sıch auch nıcht 1n den Dienst einer der eiden Seiten
Sınne eines kirchlichen Lehramts die Gewıissen verpflichtet. nehmen lassen, S1C MuUusse versuchen, eine Brücke schla-
VWiıe häufig, wurde auch diese „politische“ Verlaut- SCH Darum wird, „nach dem Osten gewendet“, zunächst
barung politisch ausgelegt und nıcht als eın pastorales erklärt: „Man kannn nıcht Cun, als yäbe ıne torciıerte
Dokument 1n die gesamtkırchliche Linıie der EK  S se1it konventionelle und ATUOMAare Rüstung 1Ur auf westlicher

Seıte. Man kann auch nıcht vereintachend die Nato alsihrer Gründung 1948 hineingestellt MITt al den Belastun-
Cn durch innere Meinungsverschiedenheiten. Auch esteht einen Angriffspakt und den Warschauer Vertrag als eın
die Gefahr, daß katholischerseits iıhr Hauptthema, die Verteidigungsbündnis bezeichnen Wer Frieden will,
Befürwortung eiıner ehrlichen Koexıstenz zwıschen West darf nıcht mi1t zweierlei Ma{iß messen.“ Sodann wird, nach
und ÖOst, als Gegensatz der erühmten Weihnachts- Westen yewendet, erklärt: „ Wer Frieden will, darf nıcht
ansprache Papst Pıus X11 VO  3 1954 die damals dem Verdacht Nahrung geben, als hege Revanche-
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absichten und suche, ine VO  a ıhm abgelehnte Ordnung Mittel ZUr Durchsetzung der eigenen Ziele verstanden
eLWwW2 dem Vorzeichen einer Kreuzzugsideologie wırd. Dann fehlt ıhr die Deckung durch Vertrauen. Es hat
gewaltsam AaUs der Welt schaften. Wer den Frieden keinen Sınn, Koexıistenz verlangen und über Koexıistenz
wiıll, darf nıcht restauratıv in der Erhaltung des Be- verhandeln, solange nıcht durch Mäisigung, Geduld
stehenden verharren wollen, sondern mufß sıch auch tür und durch eın bewußtes Denken VO anderen her die —
die Neuentwicklungen der menschlichen Gesellschaft- un ralische Vertrauenswürdigkeit hergestellt ST (Was INan,
Sozıalordnung offenhalten. Wer den Frieden wiıll, darf notabene, schon bei 1US XIL lesen konnte.)
sıch nıcht VO Wohlstandsdenken beherrschen lassen, SO11-

dern muß Optern bereit sein. Es wird schließlich tür Bedingungen ayahrer Koexıstenz
den Abschlufß eınes Friedensvertrages plädiert, aber hın- Zur Koexıistenz in der Weltpolitik gehöre: dafß Man

zugefügt, da{fß nıemand den anderen überfahren dürfe sıch dafür entscheidet, „die beiden (nach ıhrem Selbst-
„Beispielsweise könnte ein Friedensvertrag, der die 4NR1- verständnis siıch gegenseılt1g ausschließenden) Weltsysteme
lung Deutschlands verfestigt, eın Beitrag ZAUT Frieden sollen 1n einer Welt miıteinander leben“. Infolgedessen
senin.  C6 musse INn daraut verzichten, den anderen durch 1St

oder Krıeg vernichten: „Unbeschadet der bestehendenAlle Entscheidungen Vor (Jott D“—erantwortken
Unterschiede bedart der ständigen Fühlungnahme und

Im Teil wiıird zugegeben, da{fß den evangelischen der wiırtschaftlichen Kooperatıon.“ Man dürfe ıcht DUr
Christen keine Einmütigkeit darüber herrsche, w 1e dem fragen: „Was 1St u15 unaufgebbar?“, sondern zugleich:Frieden gedient werden könne, sondern 1Ur darüber, daß „ Was <AanMmn ıch dem anderen zumuten?“ „ Wer Koexı1istenz
dafür gearbeitet werden musse, W 1e die EK  S se1it dem Sagt, steht seinem gegebenen Wort. hne polıtischeFriedensappell der Synode VO  e} Berlin-Weißensee 1950 Kreditwürdigkeit o1Dt keine Koexıistenz.“ Die De-
(und abermals aut der Synode VO  ' Elbingerode POSZ: vgl reitschaft wirksamer kontrollierter Abrüstung, An-
Herder-Korrespondenz Jhg., 111) gehalten habe erkennung der allgemeinen Menschenrechte, w1e S1e dıe
(wobei S1e VO der Annahme ausg1ng, da{fß sıe die oll- Vereinten Natıonen 19458 deklariert haben, und WAar Smacht hat, gyleichsam eınen „dritten Ort“ zwıschen den daß S1€e „wirklich allen Menschen gewährt werden“. Und
Mächten schaffen können). GemeLlnnsam se1 114  > über- gehöre ZUr Koexıistenz Verzicht aut imper1alıstische und
ZCUZT, da{ß ‚eın dritter Weltkrieg mMIt nuklearen Waften weltrevolutionäre Unterwerfung anderer Völker un: das
der Selbstmord der Menschheit ware Niemand VO  e echt tür jedes Volk, über seıine Lebensordnung in freier
uns heißt den Krıeg, vollends den Atomkrieg sittlich gut Entscheidung celbst bestimmen.
ıne Lehre VO yerechten Krıeg kann heute nıicht mehr Die Bedingungen für den deutschen Beratatı lauten:
vertfreten werden.“ WEr esteht eıne theoretische Ab- „Wer Koexı1istenz Sagt, verg1lßt nıcht, daß die beiden ZUr
weichung VO  3 der katholischen Moraltheologie mıiıt ihren eıit bestehenden deutschen Staaten Provısorijen sind und
naturrechtlichen Grundsätzen, 1aber ohl kaum eın Unter- keinestalls als staatsrechtlich ANSCMESSCHCI Ausdruck für
schied 1n der praktischen Beurteilung der age die Einheit uLNsScIcsS Volkes yelten können“ (vgl die Er-
Im Teil wiırd ausgeführt, da{fß die Kırche nıcht erufen klärung der außerordentlichen Synode der FKD 1956
sel, die politische Aufgabe lösen, aber „Ss1e verkündet [ın Herder-Korrespondenz Jhg., 511%.1) Er Ain-
(sottes heiligen und onädigen Wıllen, S1e hat allen det sıch daher nıcht damıit ab,; dafß 1n beiden Teilen
bezeugen, da{fß auch politıische Entscheidungen, nıcht Deutschlands gegeneinander gerustet wiırd, weiß und
letzt dıe über Krıeg und Frieden, VOT Gott erantwortet erkennt d dafß INa  a aufßenpolıitisch nıcht ordern
werden mussen. Dabei mu unls gyerade des Glaubens kann, W 4s InNan innenpolitisch iıcht praktizıiert: „Die 1n
wiıllen darum gvehen, daß nüchterne polıtische Sachfragen der Verfassung verankerten Grundrechte dürten ıcht
nıcht durch ine moralisierende Propaganda verschleijert werden (Z Unabhängigkeit der Rechtspre-werden, vielmehr ın größtmöglıcher Sachlichkeit angefaflst chung, Rechtsgleichheit aller Bürger, Versammlungs- und
un: au  en werden. Zur Sachlichkeit kommt aber Redefreiheıt, VWahlfreiheit, Glaubens- un: Gewissensfrei-
gerade da, das Wort Gottes ANSCHOMMECN wiırd, das heit).“ „ Wer Koexıstenz SagtT, mMuUu den Menschen AUNK
alle WMSCTHE Ziele und Methoden seiner Kritik nNnfier- beiden Teilen Deutschlands die Möglichkeit veben, —_
wirft Dıie Kirche verkündıgt Gottes Reich un: hat einander kommen“, „verabscheut unlautere
dıe Pflicht, 1n der Welt Frieden stiften. „ Wer VO' Propagandamethoden Der Gegner dart nıcht Ööftent-
Worte Gottes her denkt, weılß die Vorläufigkeit un: ıch angegriffen werden, wenn CIr nıcht Gelegenheıt hat,
Begrenztheıt aller irdıschen Ordnungen. Er wiıird darum sıch VOT derselben Ofentlichkeit rechtfertigen.“das spannungsreiche Nebeneinander der beiden Welt- Punkt Z 5 betreften den Bereich des Einzelnen und
SYySteEME, die Z eIt esonders be] u1l5 aufeinander- der christlichen Gemeinde. Es wırd gefordert Mut und
stoßen, der Herrschaft Gottes sehen. Er wird des- Bereitschaft ZU Leiden: „Zum Beispiel gehört Z
halb dieses Nebeneıijnander nıcht tfür untragbar halten Koexıstenz, da{fß WI1r u1ls nıcht NUur persönlich VOLF Ver-
Es ware unverantwortlich, meınen, der Friede der leumdungen hüten, sondern auch den Mut haben, für den
Welt se1 LLUL möglich, W CNn eines der beiden Systeme, das anderen, der verleumdet wiırd, einzutreten.“ Man musse
östliche oder das westliche, eintach beseitigt wiırd, etwa ständig Fronten durchbrechen un das Vertrauen des
SA durch Gewalt.“ Andersdenkenden suchen. Die Gemeinde Jesu Christı aber
Und dann folgt der Grundsatz, der hernach 1im einzelnen mufß durch ihr priesterliches Amt Brücken schlagen, auch
entfaltet wird: „Wır sehen in der gegenwärtıgen Welt- W CII S1€e dafür angefeindet wird. Sie wıird der Welt
lage keine andere Möglichkeit des Friedens als auf dem beirrbar vorleben, W As Koexı1istenz 1St: „Auch ihrer
Boden der Koexıi1istenz. Es mMuUu ernsthafter als bisher Verantwortung für den Frieden willen wird s1e allen Ver-
durchdacht werden, die Parole der Koex1istenz suchen widerstehen, ihre Einheit zerstOren, w1e s1e eLtwa
bisher nıcht 72 b UG Verständigungsbasıs geworden 1St KOo- 1n der Evangelischen Kirche in Deutschland ihrcn sicht-
exX1istenz wırd in sıch unwahr, wenn S1e LLUTE als taktisches baren Ausdruck findet
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1le diese Gedanken sınd nıcht neu, S1Ee sind se1it vielen Kıirche nunmehr ineS Verbindung AD EKD VOT-

Jahren aut den Synoden der EKD un: iın Kundgebungen bereıitet wiırd. S1e 1St zweifellos auch ıne Frucht der Be-
auch des Weltrates der Kirchen Z Sprache gekommen. mühungen des Erzbischofs VO  - Paderborn, Dr Lorenz
Neu 1St 1LLULr der Mut, in diesem Augenblick akuter Krıiegs- Jaeger, als Vorsitzender des gemischten Theologiegesprächs
gefahr das Gerede VO  3 der Koex1istenz inmıtten der se1it vielen Jahren das Verhältnis Zur evangelischen Theo-
polıtischen Gefahrenzone beiden Seıten hın sach- logıe „1M Gelist des Dialogs“ gestalten.
gemäfß interpretieren. Wıe das geschieht, dürfte die Dıie theologischen Positionen VO  3 Edmund Schlink sind
Anschauung aller wohlmeinenden Christen wiedergeben. ersehen AaUsS$ seinem neuerdings veröftentlichten Buch „Der

kommende Christus und die kırchlichen TIraditionen“
(Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1961 276 5

Die EKD entsendet FEıner Meldung des Evangelischen
Proiessor In Pressedienstes VO' März 1962 —
nach Rom Lutherischefolge haben Rat und Kıirchenkonterenz Stimmen Zz.U)J

Nachdem die Herder-Korrespondenz
der Evangelischen Kırche 1n Deutschland den He1- Konzil

mehrfach über bemerkenswerte, aber
doch nıcht verbindliche evangelischedelberger Theologieprofessor DDr Edmund Schlink be-

auftragt, die Vorbereitungen für das 1El Oktober Stimmen ZzUu kommenden Konzıl und die allgemeıne
beginnende Zweıte Vatikanısche Konzil umtassend STU- Atmosphäre berichtet hat (vgl dso un 116f
dieren. Der Leiter des „Sekretarıats für die Förderung der mu{fß nunmehr, angesichts direkter Kontakte der EKD

ZU Sekretariat des Kardıinals Bea, 1n soeben erschıenenesEinheit der Christen“, Kardınal Bea, habe diesen Beschlufßß
begrüßt un eSsa:  ) Prof Schlink jede möglıche Unter- Buch des „Sonderausschusses für ökumenische Forschung

des Lutherischen Weltbundes“ LWB) vorgestellt werden.stutzung gewähren. ESs 1St erschienen dem Titel „Konzıl un L vange-Maßgebend für die Beauftragung Prof Schlinks W ar der
Wunsch des Rates 1n Übereinstimmung mMI1t der Kirchen- liıum“ und herausgegeben VM Protessor Skydsgaard,

Kopenhagen, Direktor des Konftessionskundlichen Instı-konferenz der EKD, sıch sorgrältig über die Planungen
LUTS des (Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1962un: Absichten des kommenden Konzıils unterrichten.

Prot Schlink hat seıne Tätıigkeit 1m Mäaärz aufgenommen 215 Es ann ohl als ıne repräsentatıve Stellungnahme
und wırd sıch während der kommenden Monate 1n regel- des Luthertums bezeichnet werden, die W1€e der Her-

ausgeber im Vorwort versichert nıcht diıe Verschieden-mäfßıgen Abständen nach Rom begeben. heiten vergrößern, sondern dem gegenseıtigen Verständnis
dienen 111 un: „Nıcht das letzte Wort“ darstellt.
Das Buch als aAaNzZCS hat oftensichtlich den Zweck, talsche

er 1903 in Darmstadt geborene evangelische Theologe Erwartungen hinsiıchtlich des Konzıils abzubauen. Es —
machte sıch ZUerst einen Namen als aktıves Miıtglied terrichtet aber auch gewissenhaft über die Planung des
Bekennenden Kırche. ach dem Zusammenbruch des — Papstes und über die allgemeıine Konzilsliteratur, die
tionalsozialistischen Regımes versuchte durch seine Gerhard Pedersen in einer umfassenden BibliographieSchrıiıften, den theologischen Brtkas des Kirchenkampfes Schlu{ß zusammenstellt. Landesbischof Hermann Dietz-
tür die Erneuerung der Evangelıschen Kırche 1n Deutsch- telbinger, Reterent der Lutherischen Bischotskonterenz tür
and nutzbar machen un: durch se1n Werk „Die Üheo- das Gespräch mi1t der katholischen Kırche, umschreibt 1m
logıe der Lutherischen Bekenntnisschriften“ @ Aufl einleitenden Aufsatz „Dıie ökumenische Verantwortungeiner lehramtlichen Revıisıon nach den Ergebnissen der der Retormation“ un die vielversprechenden Anzeıichen
neutestamentlichen Exegese vorzuarbeiten. ach ber- einer Reformation, die Gott VO  3 sıch AUS in der römisch-
nahme des dogmatischen Lehrstuhls der Universität katholischen Kirche wirke und auf die INa  z} HoffnungenHeıdelberg (1946) gründete eın „Okumenisches Inst1ı- SELZECN dürfe Als nächster beantwortet Protessor Ernst
tut  « un: Lrat Nnun mehrtach aut Vollversammlungen des Kinder, unster 1, W., die dogmatische rage „ Was 1St
Weltrates der Kirchen und VO  - Faıth Aan! Order (u A, 1n eın Öökumenisches KOonzU wobel dem Konzil des
Lund) als führender theologıscher Reterent hervor. Seıne Papstes LUr den Charakter e1nes „Generalkonzıils der
1im wahrsten Sınne ökumenische Lıinıe, die über einen römiısch-katholischen Kırche“, nıcht aber wahre Okumen1-
lutherischen Konfessionalismus hinausführt, aber der Z1ıtät zuspricht i alsdann seine vielseitigen Wuüun-
Wahrung des reformatorischen Erbes dient, ne1gt Z sche tür ein wahres ökumenisches Konzıl der Christenheit
Ausgleich MI1t der anglikaniıschen W 1e der orthodoxen entwickeln, deren problematischer Charakter ıhm sel-
Kırche durch die Wiıedereinführung eines lutherischen Bı- ber bewufßt ISTt. Er verlegt also die Okumenıizıität VO  - der
schofsamtes MIt gültıger VWeihe, W1e AaUusSs dem Bericht der gültigen Entscheidungsvollmacht un Entscheidungsfähig-
Herder-Korrespondenz ds Jhg., f über „Apostoli- eIt einer bischöflichen Versammlung nach dem Typus des
sche Sukzession“ ersichrtlich. Schlinks besonderes Ver- Apostelkonzils in Jerusalem iın „ein treies theologisches
dienst lıegt darın, 1M Gespräch MITt namhaften katholischen Rıngen verschiedener Kontessionskirchen der g..
Theologen, dem se1it rd 16 Jahren ständıg teilnimmt, meınsam anerkannten Christuswirklichkeit“ (37), eın Rın-
Verständnis für die evangelischen Anliegen erreicht SCH, dem auch Rom hinzugezogen werden sollte. (Der
haben, W1€ U: L der Bericht ds Heftes, 3729 über „Die Autsatz wurde VOTLT der Weltkirchenkonfterenz VO  - Neu-
dogmatische Aussage als ökumenisches Problem“ zeıigt. Delhi verfafßßt.)
Die EKD hat ;hren besten theologıischen Experten Z Anschließend unterrichtet Jaroslaw Pelikan über
Teilnahme den Vorbereitungen Z 11 Vatıcanum „Luthers Stellung den Kırchenkonzilıen“, deren Leg1-
entsandt, und 1St eın Zeichen tür den Ernst der Be- 1mıtät anerkannt habe, da{ß das Luthertum sowohl
oInn dieses Heftes kommentierten Allgemeinen Gebets- miıt Irıent w1e mMı1ıt den spateren Konzilien IM einer DCH
meinung des Papstes, daß nach den offiziellen Kontakten heimnısvollen Verantwortung verbunden“ se1 (62) Aus-
des Sekretariats Kardınal Bea mI1t der anglikanıschen gezeichnet, WEe1n auch bewufßt VO protestantıschen Inter-
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< den „evangelischen“ Reformbestrebungen 1in der römisch-katholischen Kırche, die wahre Kırche Christi Zu
katholischen Kıiırche tragen, 1St der informative Autsatz se1n. Darum könne das VO  e Johannes einberufene
VO Georg Lindbeck über „Der römische Ka- Konzıil nıcht das Konzil se1n, autf das die Reformation bıs
tholizismus amn Vorabend des Konzils“. Ebenfalls hervor- heute ATter. Er sieht auch weder heute noch INOT-

ragend Uun: AUS den Quellen belegt 1St der erste Autfsatz en die Möglichkeit einer Lösung, selbst WENN in der
VO  3 Skydsgaard über „Das kommende Konzıl, Absıcht rage der Rechtfertigung 1ine Verständigung erzielt WEOTI-
und Problematik“. Er bringt die N: Geschichte seiner den könnte, denn das ogma VO Me(fopfer, VO apst-
Vorbereitung, weiß verhältnısmäßig 1e] über die Thema- Iu un: VO  e der Jungfrau Marıa sınd nach evangelischer
tik des Konzıils un: erkennt, dafß der apst glaubwürdig AÄuffassung Häresıien Tunner geht sodann auf
„das an Anliegen des Konzıils 1ın eschatologischem periphere Fragen eın, den Katholizismus in Spanıen und
Aspekt“ sieht, also VOT Gottes AÄngesicht stellt Südamerika, auch die rage der Miıschehe. Er erührt das

Problem, ob die „zweıftellos gefährliche UniıformierungDıiıe Iutherischen Vorbehalte einer technıschen Menschheitszivilisation“ nıcht vielleicht
DDen Kern des Buches bilden die beiden Abhandlungen doch iıne Einheıit der Christenheit erfordere. Als Lösung
VO  e} Skydsgaard über „Das Konzıiıl und die evangeliısch- weıiß zunächst nıchts anderes als eın gesellschaftlicheslutherischen Christen“ SOW1e VOon Protessor Peter Brunner, Nebeneinander. Er erhoft VO Konzıil allerdings ıne
Heidelberg, über „Das Geheimnnıis der Trennung un: die posıtıve Aussage über das cQhristliche Wesen der Refor-
Einheit der Kirche“. Skydsgaard, dessen verhältnismäßig mationskirchen (geht aber soOwen1g W ie Skydsgaard auf
negatıve Haltung WIr AUS früheren Autsiätzen kennen manche Andeutungen 1n dieser Richtung in den Vorträ-
(vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., ya un: 15 Jhg., S  ‚  c VO  w Kardinal Bea ein).

26), geht VO  —$ der These AUuUsS, da{ß WAar zwıschen den
Christen beiderseits je] 1 persönliıchen Verhältnis SC- Dennoch ıne Lösung ®
schehen könne, aber das Verhältnis der Kirchen se1l völlig Und doch bedrängt Trunner der totalitire Säkularısmus,
ZzerstOrt. Er hält jedoch diese Lösung, die sıch MIt eıner un Iragt CT, ob ıcht inmıtten der ekklesiologischen
bürgerlichen Koex1istenz begnügt, für falsch, weıl die Trennung eın Mıteinander der „gELITENNTLEN Brüder“
Wirklichkeit des Lebens die erschütternde Tatsache, daß siıchtbar werden könnte, das nıcht 1L1U  F praktische Konse-
römisch-katholisch un: evangelisch sıch ausschließen, die QUENZCN auf dem Gebiete des kirchlichen Rechtes haben
Gegner nıcht eintach miteinander fertig werden lasse. sollte, sondetrn auch dogmatisch bewältigen ware
Sıie verbiete, dafß siıch die römische un: die lutherische Er fragt: „Können Gemeinschaften VO  } getauften hri-
Kirche als Sonderkirchen behaupten (140 .. Das Za SteN, die sich gegenselt1g A4aUS der Kiırchengemeinschaft Aaus-
sammenseın miteinander se1 ıne gnädige Ordnung Gottes, schließen, dennoch in der einen Christenheit als getreNNTE
auch die römisch-katholische Kırche könne, w 1e geschicht- Kıiırchen mıteinander leben?“ Sollte hier nıcht ıne
lıch erwıesen, nıcht allein seın Darum se1en auch die luthe- dogmatische Lösung gefunden werden können, „die
rischen Christen irgendwie Konzıil mitbeteiligt un Aufrechterhaltung des gyegenseıltigen Anathema dennoch
ıhm osd verpflichtet (143), gerade deshalb, weıl 1ne die gemeinsame Anteilhabe Jesus Christus, dem
Erneuerung der Kiırche erstrebe. Heiligen Geilst ZU Ausdruck un ZUuUr geschichtlichen
ber glaubt (auch als Hochkirchler) die Bindung des Wırksamkeit bringen könnte?“ Von reformato-
Wortes Gottes ıne episkopale Sukzession, und beson- rischer Seıite müßfste INa  e} reilich anerkennen, daß die als
ders die sedes apostolica des Papstes, ablehnen Häresıie bezeichneten katholischen Dogmen icht theo-
mussen (wıe auch der Lutheraner Edmund Schlink, logische Rechthaberei und nıcht Behauptung kirchlicher
Heidelberg, 1n seiner Abhandlung über 1e€ apostolische Machtposıitionen, auch nıcht fahrlässiger Umgang MIt der
Sukzession“ [vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., Offenbarung Ciottes se1en, „sondern orge die Wahr-

FAl Er meınt auch, da{fß verschiedene Erklärungen des heit apostolischer Lehre un orge die anveritirautifen
Papstes die rage nahelegen, „ob die Kırche 1er ıcht Seelen“ Diese Dogmen sejen reıilich nıcht peripher,
Zanz un: Sal uneschatologisch aufgefaßt“ un: ın der sondern durchdringen das Ganze des kıirchlichen Handelns
Glorie verstanden werde Er fragt, Warum der und Lebens, Sie gefährden darum MI1t innerer Notwendig-
römisch-katholischen Kıiırche schwerfalle, VO  D den Sun- eıt das el der Seelen „Eın Christ; der seine Heıls-
den der Kirche reden. Er mahnt ZU Aufmerken, weil zuversicht gründen würde auf ein VO  $ der Schrift nıcht
die Sprache des Konzıils mehr ıblisch seıiın solle, un bezeugtes Werk Marıas, auf ein VO  e der Kırche vollzo-
fordert, die Z Kirchenwirklichkeit das Wort M Versöhnungsopfer und auf seıne eigene Willens-
Gottes stellen. Er VOT dem „fleischlichen Eın- anstrengun un: seıin eigenes Mıtwirken mIt der Gnade,
heitsbegriff“ 1n der Enzyklika Petrı cathedram und mü{fßte erfahren, daß seın Haus auf Sand gebaut hat“
111 das belastete Wort FEinheit gerein1gt wI1ssen. Er selber
xibt ine Explikation VO  3 Eıinheıt, die jJuridischer Ele- Man mMu sıch eigentlich wundern, dafß Brunner, der se1it

entbehrt und der Formel VO Neu-Delhi ahe- bald Zzweı Jahrzehnten in ständigem Gespräch mIiIt führen-
kommt. Miırt Kinder meılnt CT, daß dieses I8 Vatikanische den katholischen Theologen steht w1e Skyds-
Konzıil ıcht als eın „Ireies, christliches, allgemeines“ Kon- gyaard immer noch ine massıve Vorstellung der
711 angesehen werden könne, solange die Hilfte der hri- ZENANNTIECN Dogmen hat, obwohl deren christologische
stenheit nıcht gegenwärtig un eın freies Gespräch nıcht Interpretation kennen mußte. Es wiırd darum iıcht leicht,;
möglich se1 So schliefßt seın Beıtrag mıiıt einer Hal- seine rage beantworten, ob die katholischen Bischöfe
Lung „zwıschen Furcht un: Hoffnung“, der Hoffnung, nıcht verstehen könnten, daß das, W as die evangelischen
da{fß LICUEC Anzeıchen dem lutherischen Verständnis mehr Christen VO  3 Rom trenNNT, die Heıilsfrage 1St Siıcher
entsprechen möchten. wiırd INn  w} das verstehen, sOWwen1g verstehen 1St, dafß
Schärter sınd die Vorbehalte VO  e Peter runner. Auch S1e Brunner ıcht die katholische Theologie versteht. ber
rıchten sıch den Ausschließlichkeitsanspruch der kaum verständlich, weıl 1U  - wirklich die Ehre gehend,
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1St sein Lösungsvorschlag, der sıch auf den Römerbrief Der über die Tatsache, daß die Orthodoxe Kırche VO  3
des Apostels Paulus (Kapıtel 14/15) gründet. Aus ıhm iıhren Isprungen her „auf eıne besonders CNSC Verbin-
ergebe sıch, daß hıer innerhalb der gleichen kirchlichen dung Z Staate hın angelegt SErn  “ ohl unterrichteten
Gemeinschaft Wwe1 Gruppen miıt tiefgreifenden Unter- Mıtarbeiterin 1im Kirchlichen Aufßenamt der EKD kam
schieden zusammenleben. Der Apostel häalt s1e dennoch während elınes Gesprächs zwıschen Patriarch Alexius un:
miıt der Mahnung aMmMmeN, daß die Starken 1m lau- dem damaligen Regierungsbeauftragten tür die Ange-
ben die Schwachen sollten, die Schwachen aber legenheiten der Orthodoxen Kirche, Karpov, dem s1e 1n
dürften den Starken ıcht absprechen, daß auch s1e MIt Odessa beiwohnen durfte, „die mittelalterliche, 7zweiıftellos
iıhrer Freiheit gegenüber den (judenchristlichen) Spe1se- sinnvolle und segensreiche Regel osteuropäischer Reiche 1in
vorschrıiften VO  - Gott angenommen se]en (193—196). den Sınn, daß Herrscher un: Patrıarch in täglıcher 7u-
Dıiıese Mahnungen, meıint Brunner, könnten auch für die sammenkunft einem Ehepaare vergleichbar die g-
Gegenwart hilfreich sein und die Christenheit VOr einem meinsamen Anliegen besprechen un: die Entscheidung
dogmatischen Purismus bewahren. Gewil, aber WeTr sınd vorbereiten“ (Hıldegard Schaeder, Das Patriarchat Mos-
denn 1n diesem Gleichnis heute die Starken im Glauben, kau, Stellung Staat un: Kirchenordnung, 1n „Die
und WEr sind die Schwachen, also die Judenchristen? Diese Zeichen der Zeıt“, 1954, 465)
rage ware doch auch 1MmM Blick auf die erbarmungs- Wiewohl die Persönlichkeit un das ziußere Auftreten
würdige Schwäche des evangelischen Kirchentums un Karpovs solchen Gedankenverbindungen Anlaß geben
nıcht 11UTr auf den Vulgärkatholizismus beantworten. konnten, handelte siıch bei dem VO  w westlichen Be-
So geht offensichrtlich nıcht! obachtern oft hervorgehobenen „Synerg1ismos“” zwıschen
Immerhin betont Brunner, daß die Reformationskirchen Sowjetstaat un: Kirche VO  a den sow jetischen Kommu-
der römisch-katholischen Kırche „eInNeESs hohen Maßes nısten Aaus gyesehen natürlich VO  — vornhereıin nıcht
der Gefährdung des Christusheils“ n1ıe bestritten hätten, ıne echte Partnerschaft, sondern ein dialektisches
dafß in der katholischen Kırche das Christusheil ıcht ganz Miıttel Zur Durchsetzung der Interessen des kommunisti-
erloschen ISTt. Brunner, meınt, „WIr [die Lutheraner| sınd schen Regimes Was sıch die Bolschewisten dabei aushan-
autfs tiefste betroften, dafß die römisch-katholische Kırche delten, zeıgte sıch erst kürzlich wieder, als der Metropolıit
das, W dsS WIr soeben VO iıhr ausgesagt haben, VO  - den Pıtırım VO  e} Kruticy, nach dem Patriarchen der rFang-
Reformationskirchen nıcht auSSagt Es ISt nıcht höchste Bischof der Russischen Kirche, 1n eiınem Interview
Nsere Sache, 1er für den Heıiligen Vater sprechen, VO September 1961 die volle Unterstützung der
dessen Allgemeine Gebetsmeinung Beginn dieses Heftes Kırche tür die sowJjetischen Aufrüstungsmalßnahmen be-
für siıch selber spricht, aber W1e sollte CT, der die „Schwa- kanntgab JMP Nr 10, 1961, 28)
chen 1m Glauben“ führen scheint, den Starken auch Es ware sinnlos, den Bolschewisten verübeln wollen,
noch ıhre Stärke bescheinigen? Wıe sollte 1ın seiner daß S1e bestrebt sınd, das Verhältnis zwıschen Staat un:
immer wieder erwıesenen yroßen väterlichen (jüte takt- Kırche iın ıhrem Sınn auszunutzen. Fbenso sinnlos 1St eın
los werden können? Herumdeuteln ihren Zielsetzungen der VO' CIn
So bleibt fraglıch, ob die VO  3 runner vorgeschlagene Parteikongreiß 1n greifbare ähe gerückte Triumph des
„Quadratur des Zirkels“ iıne wirkliche Lösung ist, reinen Kommunısmus verlangt eben voraussetzungsgemäfß
die Notwendigkeit .der Fxkommunikation vereıinıgen die völlige Liquidierung VO Religion und Kirche Ander-
mıt der Oftenheit der Erkenntnis eines wesenhaft (Ge=-= Se1Its scheint Uu115 abwegig, der Russischen Kırche ıne
meınsamen, in dem „dıe Möglichkeit einer echten Kom- Haltung Zu Vorwurf machen, deren innere pannung
munikation inmıtten der ekklesiologischen Trennung sıch un Tragık WIrLr ıcht kennen. Auf das echte christliche
darbietet“. Mıt dıiesem Wiıderspruch oll die Christenheit Zeugnis dieser verfolgten un: verleumdeten Kırche haben
VOT diese gefährdete Welt als das Licht FELtCH; das CI - WIr wiederholt aufmerksam gemacht. Dıi1e eigentliche (z6-
leuchtet? Mıt ıner aut die Zukunft weıisenden Dynamiık fahr aber, auft die ımmer wıeder hingewiesen werden
(206), die stärker se1 als die vorhandene Trennung? W as muß, esteht darın, dafß INa  > sich VO'  3 der soW Jetischen
Dynamik ist, weıß diese Welt besser als WITr, aber die Propaganda un: Taktık düpieren äßt
Klarheit des Glaubens un die Wahrheit tehlt ihr, und Als Stalın die Zügel ockerte un: der Kıiırche Konzessionen
auf die_se Wahrheit annn 112a  3 S1e nıcht warten lassen. machte, haben siıch in der durch den „Vaterländischen

Krieg“ bedingten Hochstimmung auch 1n Rußland C
WI1Sse kirchliche Kreise ırrerühren lassen un: sıch schönen

Untergang Historiker un: Theologen haben VOI- Iräumen einer national-kirchlichen Wiedergeburt hin-
der Idee VO. sucht, Nachwirkungen des VO' byzan- gyegeben, wobei hier un: da O: die alte geschiıchtstheo-„Dritten Rom  S tinıschen Staatskirchentum übernom- logische Idee „Moskau das Dritte Rom beschworen

un ın der Idee „Moskau das Dritte Rom SYIN- wurde. Es MU: betont werden, da{fß manchen
bolisierten ‘ Symphonieprinzips 1im Verhältnis 7zwiıschen Behauptungen diese Formel allerdings NUur in den Ver-
Kıirche un Staat in Rußland auch in der sow Jetischen Jautbarungen solcher Bischöte auftauchte, die nach viel-
Periode nachzuweisen. In diesem Zusammenhang hat Jährigem Emigrantendasein nach dem rıeg 1n die SO-
Hildegard Schaeder in früheren Arbeıten miıt echt autf wJetunıion zurückgekehrt un: deren Blick für die
den Synerg1smos der Kırche miıt den staatliıchen Instanzen Realitäten kirchlicher Möglichkeiten offensichtlich getrübt
iın vzewıssen Fragen der Außenpolitik, 1n der Landesver- W AlLl. Für das Scheitern dieser Wunschträume scheint das
teıdigung un: in der Friedensaktion hingewiesen, wobei Schicksal des jetzt verschwundenen Metropoliten Anton1)
ihr sOW Jetische Regierungstendenzen un: mehr als LAau- (Marcenko) symbolisch se1in.
sendjährige Traditionen der Ostkirche and 1n and
gyehen schienen (Die Freiheit des Evangeliums un die Das Schicksal des Metropoliten Anton1}] V“O  s Minsk
Ordnung der Gesellschaft, herausg. VOoO  3 Ernst Wolf, Be1i- Erzbischof Anton1] wurde nach zwanziıgjäiährigem Aufent-
trage ZUuUr Evangelischen Theologie, Bd 15 1952 halt 1n Polen durch die Kriegsereign1sse soWw Jjetischer
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Staatsbürger un Bischot VO rel Nach seiner Rückkehr Tod des Metropoliten Venjamın
in die Heımat WAar 1n völliger Verkennung der wahren Mıt einem höchst aktuellen Zeıitbezug wurde der Gedanke
Absıchten des siıch kirchenftfreundlich gebenden SOW Jet- VO  - Moskau dem Dritten Rom damals auch Von dem
regımes eeindruckt VO  z der Wiederherstellung MS Metropoliten VenJjamın (FedCenkov) ausgesprochen. Die-
wIisser Seıten des kirchlichen Lebens, daß ıhm dieses nıcht SCT hatte nach der Revolution den Exodus der Weilßen
1LLUX ıne Gewähr für die „Erfüllung seiner inneren, ıde- ewegung über die Krım nach Westeuropa mitgemacht.ellen Sendung ZUAT: relig1ös-ethischen Erziehung uUuNnseres ach anfänglicher Tätigkeıit ın der VO  3 Moskau getrenNnnN-Volkes“ bıeten schien: vielmehr offenbarte ıhm, ten russischen Emigrantenkirche schlofß sıch dem Mos-
„ WaAs allerwichtigsten iSt, selne hıstoriısche Welt- kauer Patriıarchat A das Se1It 933 als Exarch 1n Ame-
mı1ssıon“, iınsotern „dıe gan orthodoxe Welt un: alle rika Vertrat. Hıer Lal 1im Zweıten Weltkrieg als unNelr-
oawischen Völker der gemeınsamen kirchlich- muüdlicher Prediger für den Sıeg der sow jetischen Waften
natıonalen Losung der erhabenen un: nıcht erlöschenden auf In selinen Bemühungen, die Amerika-Russen 7A4 0N6 An-
Kyrıll-Methodischen Idee vereıne“ (JMP Nr % 1961, erkennung der Jurisdiktion des Moskauer Patriarchen

56) Mıt diesen 1n der Vorstellung vVvon „Moskau dem bewegen, vermischte alte Vorstellungen VO „HeıiligenDritten Rom  < sipfelnden Wunschträumen schien Rufßland“ MmMI1t der Sanz anders aussehenden SOW Jet-der Erzbischof übersehen, daß ohne das historische kommunistischen Wirklichkeit. Als Teilnehmer des großenFundament MIt dem christlichen Zaren un dem christ- Moskauer Konzıils VO  - 1945 1eß sıch derart beein-
lichen Staagt als Partnern der Kırche (nach dem Symphonte- drucken, daß sıch fragte, ob nıcht Jesus Christus das
prinzıp des byzantınıschen Staatskırchentums) die g- Zentrum seiner Kırche nach Moskau verlegt habe un: ob
schichtstheologische Heilsidee keinen sinnvollen Bezug nıcht die den russıschen Stäiädten erufen sel,;mehr Zur sow jetischen Wirklichkeit haben ann. die alte Weıissagung des Mönches Philotheus, Moskau se1l
ber vierzehn Jahre lang verwaltete Erzbischoft Anton1) das „Dritte Rom  “  9 zZzu verwiırklichen (JIMP Nr 3, 1945,
dann die Eparchie Tula, W 4as bei den häufigen mbe- Zi6) Anftfang 1948 zehrte Venjamın in die SowJetunıion
SETZUNGCN 1mM russıschen Episkopat bemerkenswert WTr Am zurück, Metropolıit VO  ; Rıga wurde. Zuletzt VeOeI -

März 1961 wurde Metropolıit VO  ; Minsk un: Weiß- waltete die Eparchie VO  S Saratov. ach offizieller
rußland. Seıin Nachfolger auf dem Bischofssitz V  3 Tula Darstellung sa sıch Aaus gesundheitlichen Gründen g..
wurde der Leıter de Patriarchatsverwaltung, Erzbischof nötıgt, seine Entlassung 1n den Ruhestand beantragen.
Pımen, der auf dem Bischofskonzil 1m Julı VErZANSCHCNH Dem Gesuch wurde Februar 1958 VO Heılıgen
Jahres das Refterat über die Änderung des Gemeinde- Synod stattgegeben. Seither lebte der Metropolit zurück-
STAafus hielt vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., 25 SCeZOSCH 1mM Pskovo-PecCerskij-Kloster, kto-
Auft diesem Konzıl RA jedoch ebenftalls: als Befür- ber 1961 verstarb. 95  1€ etzten Jahre selnes Lebens
wOoOorftfer dieser Statutenänderung als Metropolıt von verbrachte der körperlich sieche, aber gelst1g rüstige
Minsk und Weißrußland eın Erzbischof Varlaam auf, Metropolıit Venjamın als Qhristlicher Einsiedler mi1ıt Fasten,
der noch 1 Maı die Eparchıie Mukacev und UzZgorod Gebet und geistlichem un, un 1in Frieden schied um

verwaltet hatte. Weder die Erhebung Varlaams um Me- Herrn“, heißt 1M Nachruf des Journals des Moskauer
tropoliten VO  > Minsk noch die entsprechende Amtsent- Patriarchats (Nr. 11, 1961, 47—50).
hebung des Metropolıiten Anton1) wurde 1mM JMP bekannt- Durch den Tod des Metropoliten Venjamın 1st besiegelt,

W Aas schon durch das Verschwinden eliner Persönlichkeitgegeben. Es besteht also Veranlassung Z Annahme, da{fß
Metropolit Anton1], der VOTLT füntfzehn Jahren noch xlaubte, w 1e Anton1) deurlich wurde: die Idee „Moskau das Dritte
der Vorstellung VO  S} Moskau als dem Dritten Rom wiıeder Rom  C als gegenwartsbezogene geschichtstheologische Kon-
Geltung verschaften können, eın 1NCUCS Opfer der zeptiıon 1St MIt ıhren etzten Kepräasentanten ınfter-

Kirchenverfolgung geworden ISt 5

Die Stimme des Papstes
Apostolische Konstitution „ Veterum sapıentia“‘ über die Förderung des Studiums

der lateinischen Sprache
VOr Begınn der t+radıtionellen Audıenz für dıe römischen genröte angesehen werden: Vorbotin jener Wahrheıt, die
Pfarrer und Fastenprediger Februar 719697] untfer- CGottes Sohn „als Rıiıchter und Lehrer der Gnade und
Zzeichnete a Johannes die Apostolische Kon- Zucht un als Erleuchter un: Führer des Menschen-

geschlechts“ (Tertull., Apol. Zi: Mıgne IS 394) aufstitutzon Veterum sapıentia über das Studium und den
dieser Erde verkündet hat Denn die Kıiırchenväter un:Gebrauch der Iateinıschen Sprache. Dıiıe Apostolische Kon-

stıtutıon auyurde Februar 71962 ım „Usservatore -lehrer cahen 1n den hervorragendsten Denkmäiälern jener
Romano“ ın lateinıscher Sprache veröffentlicht. Wır geben alten Zeıten iıne Art Vorbereitung der Seelen für die
den Wortlaut In eigener Übersetzung zuieder. Aufnahme der himmlischen Reichtümer, die Christus

Jesus, 2A5 die Fülle der eıit gekommen war  Da (Eph
1 1LO)) den sterblichen Menschen mitgeteılt hat DarauftErhabenheit und VWerte der lateinischen Spraéhe 1St oftensichrtlich zurückzuführen, da{fß in der erneuUuerten

Die 1ın den Sprachdenkmälern der Griechen un KOomer Ordnung der qQristlichen Welt nıchts verlorengegangen
enthaltene Weisheıit der Alten und ebenso das hoch- 1St, W 4s die früheren Jahrhunderte Wahrem un: (Ge-
bedeutsame Lehrgut der alten Völker mu{fß gleichsam als rechtem, Edlem un schliefßlich Schönem hervor-
ıne der Wahrheit des Evangelıums voraufgehende Mor- gebracht hatten.
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